


Das Buch

Eine unsterbliche Liebe, stärker als jede Vernun! – Prickelnde Romantasy

Die Hölle hat eine neue Prinzessin! Flame wurde von Hades in die

Unterwelt verschleppt und durch einen Schluck aus dem Fluss des

Vergessens jeglicher Erinnerung beraubt – als seine Tochter soll sie

irgendwann den ron besteigen. Ganz zum Missfallen des Goes der

Angst und der Finsternis: Dark kann und will Flame nicht vergessen und

macht sich auf den geährlichen Weg in das verborgene Reich der

Flammen und alen, nicht ahnend, dass er einen Kampf zwischen den

alten und den neuen Göern heraueschwört …
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der diesen schönen Käfig bewachte, und erlangte schließlich durch einen

Deal mit einem verrückten Flaschengeist die Freiheit. Heute lebt sie mit

ihrem dunklen Prinzen und einem furchterregenden Wächterhund in

ihrem minimalistischen Palast, wo sie auf Papier all ihre Träumereien

wahr werden lässt.



Mehr über die Autorin auf hps://www.instagram.com/henrieedzeik

https://www.instagram.com/henriettedzeik


Der Verlag

Du liebst Geschichten? Wir bei Loomlight auch!

Wir wählen unsere Geschichten sorgältig aus, überarbeiten sie gründlich

mit Autor*innen und Übersetzer*innen, gestalten sie gemeinsam mit

Illustrator*innen und produzieren sie als Bücher in bester alität ür

euch.

Deshalb sind alle Inhalte dieses E-Books urheberrechtlich geschützt. Du

als Käufer erwirbst eine Lizenz ür den persönlichen Gebrauch auf deinen

Lesegeräten. Unsere E-Books haben eine nicht direkt sichtbare technische

Markierung, die die Bestellnummer enthält (digitales Wasserzeichen). Im

Falle einer illegalen Verwendung kann diese zurückverfolgt werden.

Mehr über unsere Bücher und Autor*innen auf: www.loomlight-books.de

Loomlight auf Instagram: www.instagram.com/loomlight_books/

Viel Spaß beim Lesen!

http://www.loomlight-books.de/
http://www.instagram.com/loomlight_books/


Henriee Dzeik

Flame

Dunkelherz und Schaenlicht



Für alle, die schon einmal zwischen Licht und Dunkelheit wählen mussten

oder mit Stolz beides in sich tragen.



“We're stronger in the places that we've been broken.”

– Ernest Hemingway



Prolog – Die Prinzessin

Mein Name ist Flame. Ich liebe die Hitze, die Flammen und das Feuer,

welches durch meine Adern fließt. Zu Hause ühle ich mich in der tiefsten

Schwärze, die in dem Abgrund wohnt, der meine Seele ist. Während des

heißen Krieges hat die Erde gebrannt, häe beinahe alles Leben zerstört

und die Menschheit ausgeroet. Und wären die neuen Göer nicht

gewesen, dann würde nun alles uns gehören. Doch diese eine Niederlage

können wir verkraen. Es ist trotzdem nicht vorbei. Wir sind unsterblich.

Wir können noch ein wenig länger warten, bis unser Tag gekommen ist.

Dunkle Rhythmen erklingen, bewegen sich Unheil verkündend durch

das gesamte Reich. Ich erhebe mich von meinem Sessel und streiche mein

blutrotes Samtkleid gla. Die Schleppe gleitet beinahe geräuschlos hinter

mir über den Boden und lässt goldene Funken sprühen. Ich schnippe mit

dem Finger und die Tür fliegt auf. Begleitet von Kerberos folge ich der

schwermütigen Musik, die mich zu sich lockt. Wirre verschlungene Kreise

schmücken die Wände neben mir, verherrlichen rotes Chaos. Die Pfoten

des Höllenhundes schlagen im gleichen Takt wie meine Absätze auf den

Boden.

Ich könnte den Weg mit geschlossenen Augen gehen. Etwas wie

Vorfreude durchzuckt mich, als ich Vater erreiche. Er sitzt auf seinem

ron und um ihn herum tanzt lebendig das Feuer, welches sich ebenso in

seinen glutroten Augen spiegelt. Ich neige leicht das Kinn, denn er ist der

Einzige, der über mir steht. Vor neunzehn Jahren habe ich die Dunkelheit

dieses Ortes erblickt und noch nie in meinem ganzen Leben den blauen

Himmel, weiße Wolken oder die Sonne gesehen. Doch das will ich auch

nicht. Denn Licht und Hoffnung sind es, die jedes Wesen schwächen. Leid

und Furcht hingegen machen mich stark, geährlich und unantastbar.



Ich stehe an dem breiten Geländer, blicke auf die Untertanen meines

Vaters hinab. Auf das Reich, das irgendwann mir gehören wird. Dieses

hier und vielleicht noch so viel mehr. Vater erhebt sich, nimmt das

nachtschwarze Diadem von dem Kissen, das ein Diener bringt. Dann spüre

ich das verheißungsvolle Gewicht auf meinem Haupt. All diese verlorenen

Kreaturen knien vor mir, ihre Köpfe sind gesenkt, gemurmelte Worte

zollen mir ihren Respekt. Denn ich bin der Spross des Hades, Prinzessin

der Unterwelt, Tochter der Hölle. Meine Mundwinkel verziehen sich zu

einem trägen Lächeln. Ich glaube nicht an schicksalhae Fügung, aber an

meine Macht und an mein Recht, mir alles zu nehmen, was ich will.

Langsam wende ich mich von der Empore ab und schreite den Gang aus

Feuer entlang. Ich werde daür sorgen, dass die Flammen alles holen.

Mein Name wird niemals vergessen sein.



Kapitel 1 – Begehren und Vergessen

APOLLO

Die zierliche Frau neben mir regt sich, schmiegt ihren kleinen Körper

noch ein wenig näher an meinen. Ich vergrabe mein Gesicht in ihrem

Haar, atme den frischen, kühlen Du ein. Gemächlich fahre ich mit den

Fingerspitzen ihren nackten Rücken hinunter, und sie reckt sich mir

weiter entgegen. Ich lächele, weil sie noch immer nicht genug hat. Ebenso

wenig wie ich. In einer fließenden Bewegung beördere ich sie unter mich

und stütze mich auf den Armen rechts und links neben ihrem

wunderschönen Gesicht ab. Dann nehme ich mir die Zeit, sie zu

betrachten. Ihre Züge, die aussehen wie gemalt. Ihre Haut, so gla und

rein wie Alabaster. Ihre elfenhaen Gliedmaßen. Ihr seidiges Haar, das die

Farbe des Mondes hat. Gestern Abend und in der Nacht haen wir es eilig.

Wir waren hektisch, wie getrieben. So ist es immer mit uns. Als würden

wir etwas Verbotenes tun. Ich weiß selbst nicht, warum.

Vor den anderen mag sie den Ruf haben, san und ausgeglichen zu sein,

doch ich kenne ihre andere Seite. Wild und ungezähmt und manchmal

sogar wütend. Sie zieht herausfordernd eine Augenbraue hoch. Wir

kennen uns schon so lange, dass ich manchmal glaube, sie könne meine

Gedanken hören. Mit dem Knie schiebe ich mich zwischen ihre Beine,

während ich ihre Hüe halte. Ein ersticktes Stöhnen entährt ihr, und ich

beuge mich vor, beiße in ihren Hals, koste sie mit meiner Zunge. Ihre

Fingernägel graben sich in meinen Rücken, treiben mich dazu an, ihr alles

zu geben. In diesem Zimmer existieren nur wir beide, die ersten

Sonnenstrahlen des Tages, welche durch die schweren Vorhänge

zurückgehalten werden, und unser keuchender Atem, der unnatürlich laut



die Stille durchdringt. Auch wenn wir uns außerhalb des Bees in den

Wahnsinn treiben, in dieser einen Hinsicht passen wir perfekt zueinander.

Sie flüstert meinen Namen, und ich umschlinge sie mit beiden Armen,

erobere ihre Lippen wie im Sturm. Unsere Körper sind an jedem Punkt

miteinander verschmolzen. Mit einer Hand umfasse ich ihren Hintern,

gebe den Rhythmus vor, und schenke uns das Vergessen, das wir beide

brauchen.

Mit einem Ruck ziehe ich die Vorhänge beiseite. Kurz und schmerzlos.

Kein Verstecken mehr, auch wenn ich dieses Zimmer am liebsten nie

wieder verlassen würde. Ich sammele die Kleidung ein, die verstreut auf

dem Boden liegt. Anschließend werfe ich das Kleid aufs Be, in dem sie

sich noch immer verschlafen rekelt, und zwinge mich, Hemd und Hose

anzuziehen. Von der Tür erklingt bereits ein ungeduldiges Klopfen, was

mich unwillkürlich die Augen verdrehen lässt.

„Sofort“, rufe ich und gehe ins angrenzende Zimmer, wo ich mir Wasser

ins Gesicht spritze und notdürig mit den Fingern durch meine Haare

fahre. Dann durchquere ich erneut den Raum, verharre jedoch mit der

Hand an der Klinke. Auf dem Bauch zwischen den zerwühlten Laken

liegend, die Finger unter ihrem Kinn verschränkt, sieht sie zu mir, mustert

mich aufmerksam mit ihren blauen Iriden. Der liebreizende Schein trügt.

Es ist verrückt, wenn ich mich an unsere erste Begegnung in Delphi

zurückerinnere. Schon damals kam ich nicht umhin, ihre Schönheit zu

bewundern, die einem bis ins Mark geht. „Denk nicht einmal daran“,

waren ihre ersten Worte an mich gewesen. Wie ein Idiot habe ich an ihren

Lippen gehangen. Damals war ich relativ jung, noch ganz grün hinter den

Ohren, wusste überhaupt nicht mit einer Frau wie ihr umzugehen. Doch

seit diesem Tag haben wir uns nie wirklich aus den Augen verloren,

konnten einander nie gänzlich loswerden, selbst wenn wir es gewollt

häen. Und irgendwann fand ich heraus, wie ich spielen muss, um ihre

ungeteilte Aufmerksamkeit zu erlangen.



Ich schenke ihr ein träges Lächeln, von dem ich weiß, dass es sie

verärgert. „War ne mit dir, Phoibe.“ Ich höre ihr aufgebrachtes

Schnauben, während ich nach draußen in die Realität trete und die Tür

hinter mir zuziehe.

„Na endlich“, stöhnt Yasar, der links von mir mit vor der Brust

verschränkten Armen wartet und ein Gähnen unterdrückt. Seine Haare

sind zerzaust, weil er vermutlich die ganze Nacht über Schrirollen

gebrütet hat. Oder vielleicht hat auch True – Stopp! Meine Gedanken

drien in eine vollkommen falsche Richtung ab. Mit dem Liebesleben der

beiden will ich mich nun wirklich nicht beschäigen.

Mein Blick wandert weiter zu Prometheus, der an der

gegenüberliegenden Wand lehnt, die Hände lässig in den Hosentaschen

vergraben. Mit einem ür ihn so typischen diebischem Grinsen im Gesicht

schleicht er näher an mich heran, schnüffelt ungeniert. „Ah, riecht nach

Sex.“ Er wackelt vielsagend mit den Augenbrauen.

Mit einem kräigen Schubs vor die Brust beördere ich ihn ein Stück

zurück und bringe ihn damit auf einen angemessenen Abstand. „Kümmere

dich um deinen eigenen Kram“, murre ich. Fast häe ich Sex sta Kram

gesagt. Ich unterdrücke ein Stöhnen. Bie, lass ihn nicht auf mich

abärben. Leider gibt es keinen Go, zu dem ich beten könnte. Denn

schließlich bin ich selbst einer und weiß ganz genau, dass das absolut

nichts bringt. Auch wenn ich damit sicherlich die eine oder andere Illusion

zerstöre …

Wir setzen uns in Bewegung und laufen den Korridor hinunter.

Milerweile sind wir nicht mehr in Hales Reich, sondern im Land der

Zukun und des Lebens. Hier ist nun der Stützpunkt, von dem aus wir

agieren. Nach den Vorkommnissen im Sandpalast brauchten wir einen

Tapetenwechsel. Ein weiteres Argument ist Yasars Bibliothek, in der sich

vermutlich so viel Wissen befindet wie an keinem anderen Ort auf der

Welt.



„Hast du herausfinden können, wo eia sich auält?“, frage ich den

Go der Zukun und des Lebens. Seit Kiana als Ziva enarnt wurde, die

sich in das Turnier zur Jahrtausendwende geschmuggelt hat, sind wir auf

der Suche nach der Titanin eia, die uns vor zweihundert Jahren mit

ihrer besonderen Kra der Edelsteine dabei geholfen hat, das Verlies zu

errichten, in dem Zeus und Chaos eingesperrt sind. Ziva ist Yasars

psychotische Schwester, die den neuen Göern von Viridi, ihrem

Heimatplaneten, hierher gefolgt ist. Sie scheint regelrecht von ihnen

besessen zu sein – von Dark jedoch ganz besonders. Die beiden waren

sogar eine Zeit lang verlobt, und auch wenn das schon eine Ewigkeit

zurückliegt, scheint sie nicht in der Lage zu sein, loszulassen.

Yasar nickt knapp und ich atme erleichtert auf. Es ist endlich an der Zeit

zu handeln. Wir haben sie schon viel zu lange gesucht. „Holen wir Dark

dazu?“, hake ich nach.

„Er sagt, er sei beschäigt“, wir Prom ein. „Grenzt an ein Wunder, dass

er überhaupt gesprochen hat.“

Mein engster Vertrauter verschanzt sich seit Flames Verschwinden in

der Bibliothek, als könne er dort den Heiligen Gral finden. Er ist zu

gefasst, und ich schätze, dass keiner dabei sein möchte, wenn der Vulkan

ausbricht und das kochende Magma uns alle begräbt.

Das Knallen einer Tür lässt uns zusammenzucken. „Häest du oder

häest du mich nicht“, ertönt Laveas schrille, aufgebrachte Stimme,

gefolgt von schnellen Schrien, „erst benutzt und dann geopfert?“ Ich

ducke mich, als eine Vase knapp an meinem Kopf vorbeifliegt und an der

Wand zerschellt. Hae ich erwähnt, dass wir uns in einem

goverdammten Irrenhaus befinden? Nur die zurückgezogenen Stunden

mit Phoibe sorgen daür, dass ich nicht ebenfalls den Verstand verliere.

Offensichtlich hat Lavea dem Go der Fantasie und der Träume noch

immer nicht vergeben, seit sie von den wahren Hintergründen des

Turniers erfahren hat, das veranstaltet wurde, um das Mädchen zu finden,



von dem die Prophezeiung handelt. Diese besagt, dass nur die Gesuchte in

der Lage sein wird, die Erde von den alen der Hitze zu befreien, die seit

dem heißen Krieg beinahe unerträglich geworden ist. Die

Teilnehmerinnen mussten sechs Aufgaben erüllen, und Lavea und Flame

sind als Siegerinnen daraus hervorgegangen. Bevor der finale Ausscheid

stafinden konnte, wurde Flame jedoch von Hades entührt, und somit

war offensichtlich, dass sie die Tochter der Hölle ist, von der das Orakel

gesprochen hat. Sie ist das Mädchen, dem das Feuer gehorcht.

Jedenfalls kann ich es Lavea nicht übel nehmen, dass sie Wut gegenüber

Dream empfindet, der sich durch Geduld und Hartnäckigkeit einen Platz

in ihrem Herzen erkämp hat. Zwar hat er sie nicht direkt angelogen,

doch es sind zu viele Geheimnisse, die zwischen ihnen stehen.

Wir sind nun unmielbar hinter den Streitenden, die blasse Haut der

sonst so ruhigen Lavea ist von roten Flecken des Zorns übersät. In diesem

Augenblick erinnert sie mich an jemanden, doch im nächsten Moment

verschwindet der Gedanke wieder aus meinem Kopf. Dream steht direkt

vor ihr, die Hände beschwichtigend erhoben. „Hör mir zu. Alles wird gut.“

„Nein! Du hast keine Ehre in dir. Du hast mich verraten. Und Flame. Du

hast meine Freundin verraten, und nun ist sie fort!“

Dream ährt sich aufgebracht durch sein Haar. „Das war niemals unsere

Absicht.“ Sie macht einen weiteren Schri auf ihn zu, ihre Augen glänzen

und zeugen von zurückgehaltenen Tränen. Er stolpert einige Schrie und

ängt sich wieder, nachdem die zierliche Frau ihn mit aller Kra von sich

gestoßen hat.

„Dann hol sie zurück! Hol sie sofort zurück!“ Als Lavea im Begriff ist,

die Fäuste zu heben, erbarmt sich Prom dazwischenzugehen, bevor

ernstha jemand zu Schaden kommt. Ihre Worte hinterlassen trotzdem

einen schalen Beigeschmack. Mein Magen verkramp sich, als die

Erinnerung an Flames gehetzten Gesichtsausdruck zurückkehrt, kurz

bevor sie ihre Hand in die des Teufels legte.



Ein Fehler.

Mehr als ein Monat ist seit ihrem Verschwinden vergangen. Uns ist

allen klar, was an jedem einzelnen Tag seitdem passiert sein kann, wir

wissen nur zu gut, was in dieser Zeitspanne möglich ist: eine Person zu

foltern, zu quälen, jeglicher Hoffnung zu berauben und schließlich

gänzlich zu brechen. Ich balle meine Hand zur Faust, presse meine Zähne

aufeinander, bis mein Kiefer ein ungutes Knirschen von sich gibt.

Ich habe ihr gesagt, dass sie mir vertrauen kann.

Und doch stand ich nur da. Habe sie im Stich gelassen. Als ihr Freund

versagt.

Unverzeihlich.

Unumkehrbar.

Schuldig.

CATO

Die Dunkelheit ist bereits über uns hereingebrochen, trotzdem laufen wir

unermüdlich weiter. Gerade jetzt, wo die Sonne uns nicht mehr wie

Wachsfiguren zerfließen lässt und die Verlockung, sich auszuruhen,

besonders groß ist. Hinter mir höre ich die abgehackten Atemzüge der

anderen. Unsere Truppe ist schweigsam. Ich würde sagen, die Stimmung

ist schlecht, aber das wäre wohl noch untertrieben. Wir sind seit Wochen

unterwegs, schlagen uns zum Pazifik durch. Hierür mussten wir einen

Teil des Landes der Angst und der Finsternis sowie das Land der Wahrheit

und der Wirklichkeit durchkämmen. Wir alle haben die zunehmende

Hitze registriert, allerdings sprechen wir unsere Sorgen nicht laut aus.

Noch nicht. Weil es dann zu real werden würde. Wir werden es rechtzeitig

schaffen, und dann …

Fakt ist, dass niemand so genau sagen kann, was auf uns zukommen

wird. Kurz nachdem sie mich verlassen hat, habe ich das Ziehen verspürt



und wusste, dass ich gehen muss. Ich bin dem Meer zu lange

ferngeblieben. Mir wird übel bei dem Gedanken, dass sie vielleicht

zurückgekehrt ist und wir längst fort waren.

Flame.

Auch ihren Namen sprechen wir nicht laut aus. Doch ich spüre, wie

erbost Amanda ist. Wegen der Sache am Fluss. Wegen dem, was ich

versucht habe. Mit etwas Abstand betrachtet, war es nicht gerade meine

glanzvollste Tat. Damals bin ich tatsächlich der Überzeugung gewesen,

dass sie es auch will und ich ihr alles geben kann. Dass ich ihre Zukun

bin. Irrtum. Die vielen Jahre … umsonst. Ich weiß nicht, was ich ühlen

soll, wenn ich an sie denke. Wenn ich ihre schönen Augen beinahe vor mir

sehe. Wut. Sehnsucht. Schmerz. Reue. All das zusammen.

Die meiste Zeit über verdränge ich die Empfindungen in die hinterste

Ecke meines Herzens, weil mir klar ist, dass es zu spät ist. Und trotzdem

denke ich immer wieder daran, sie zu suchen, weil ich ihr ein letztes Mal

gegenüberstehen will. Weil ich wissen will, ob sie gefunden hat, wonach

sie sich so sehr sehnte. Ein paar Mal hat Jules angeboten, dass ich mich

jederzeit an ihn wenden könne. Ich schnaube verächtlich. So weit kommt

es noch. Dass ich offen über meine Geühle rede … Nicht in diesem Leben.

Ich bin so tief in meine Überlegungen versunken, dass ich

zusammenzucke, als sich eine Hand in meine schiebt, die zwar genauso

schwielig, jedoch deutlich kleiner ist als meine eigene. Ich seufze schwer.

„Miriam.“ Ich muss nur leicht den Kopf neigen, da sie groß ist ür eine

Frau.

Einen Moment lang meine ich, so etwas wie Enäuschung in ihren

Augen aulitzen zu sehen, doch dann ist ihr Blick ausdruckslos und sie

verzieht spöisch die Mundwinkel. Ich halte an und nehme einen Schluck

aus meinem Wasserschlauch, während sie weitergeht, ohne sich noch

einmal umzudrehen. Möglicherweise ist es ein Fehler gewesen, in der



letzten Zeit ab und an das Lager mit ihr zu teilen. Doch sie war eben da,

als ich die Einsamkeit nicht länger ertragen konnte.

Schwarze, wippende Zöpfe tauchen in meinem Sichtfeld auf, eine Hand

drückt gegen meine Brust. Amanda würde sich wohl eher ein Körperteil

abhacken, als zu mir in den Schlafsack zu steigen. Sie funkelt mich wütend

an. Ich bemerke sofort, dass sie in Kampflaune ist.

„Du lernst es wohl nie.“ Anklagend bohrt sie ihren Finger weiter in

mein verschwitztes Shirt.

Ich zucke die Achseln. „Ist doch nicht dein Problem.“

„Du machst es zu unser aller Problem, wenn du durch dein fehlendes

Feingeühl die Gruppe entzweist.“

Ich schaue nach vorn zu Miriam, die nach wie vor in Hörweite ist, und

senke die Stimme. „Ich habe nie Versprechungen gemacht.“

Sie schnaubt angewidert. „Und wir sehen ja nun, wohin uns das geührt

hat.“

„Komm auf den Punkt, Amanda.“

„Flame mochte dich. Sie mochte dich ernstha. Du haest Jahre Zeit

und hast es in den Sand gesetzt. Du hast sie hingehalten, sie zappeln

lassen. Als sie dich zu Recht verließ, hast du geschmollt wie ein kleiner

Junge. Tust es nach wie vor, um ehrlich zu sein. Und dann hast du

begonnen, dich auszutoben. Was mir vollkommen egal ist, solange es

unseren Zusammenhalt nicht noch weiter schädigt. Doch jetzt ist Miriam

dein neues Spielzeug geworden …“

„Ich mag Miriam. Wir haben Spaß zusammen, und es ist ihre freie

Entscheidung.“ Amandas Augen verengen sich zu Schlitzen, und ich muss

zugeben, dass sie ein wenig einschüchternd auf mich wirkt, wenn sie in

dieser Stimmung ist.

„Du magst sie, weil sie dir nie widerspricht und immer zur Verügung

steht. Und außerdem ist es offensichtlich, dass du ihr mehr bedeutest als

andersherum. Kommt dir das irgendwoher bekannt vor?“



Ich stoße meinen angehaltenen Atem aus. „Göer, so ein Arsch bin ich

nun auch wieder nicht.“

„Doch, genau so einer bist du.“ Dann dreht sie sich um und lässt mich

einfach stehen. Mir bleibt nichts weiter übrig, als zu folgen. Unter

Einhaltung eines Sicherheitsabstandes, versteht sich. Jules, der nun neben

mir geht, ist clever genug, den Mund zu halten, und so setzen wir unseren

Weg schweigend fort.

Irgendwann legen wir eine kleine Rast ein, strecken die müden Beine

aus und teilen uns einen vertrockneten Laib Brot, den man unter

normalen Umständen wohl nicht mehr essen würde. Schließlich begebe

ich mich auf die Suche nach einer Stelle, an der ich mich erleichtern kann.

Ich habe mich ziemlich weit von der Gruppe entfernt. Nicht aus Scham,

sondern einfach, weil ich alles geben würde, um ein paar Minuten allein

zu sein. Nachdem ich fertig bin, setze ich mich ächzend auf einen der

Felsen und schließe die Augen. Die lange Reise, der unzureichende Schlaf,

immer umgeben von denselben Begleitern, keine Möglichkeit

auszuweichen … All das nagt an mir. Ich ühle mich, als wäre ich in einem

Käfig gefangen. Mit Daumen und Zeigefinger massiere ich meinen

Nasenrücken, versuche mich zu entspannen, als ein Luhauch um meinen

Körper fegt und mein Shirt auläst. Sofort bin ich in Alarmbereitscha,

meine Hand wandert zum Griff des Messers, welches sich in meiner

rechten hinteren Hosentasche befindet.

„Begrüßt man so eine alte Freundin?“

Mein Blick schnellt nach vorne. Eine Frau mit weizenblondem Haar

kommt mir entgegen. Selbst in der Dunkelheit kann ich die Narben

erkennen, die ihr Gesicht verunstalten, das einst von erlesener Schönheit

gewesen ist. „Persephone.“

Sie zeigt ihre Zähne, aber es ist kein freundliches Lächeln. In ihrem

mintgrünen knöchellangen Kleid erweckt sie beinahe einen unschuldigen



Eindruck, doch ich weiß sehr wohl, dass man nicht den Fehler machen

sollte, sie zu unterschätzen.

„Du haest versprochen, auf das Mädchen achtzugeben.“

Ich versteife mich, schlucke hart. „Ich habe neun Jahre lang ür sie

gesorgt. Sie ist alt genug, um ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.“

Nach außen hin gebe ich mich gelassen, während mein Innerstes in

Aufruhr ist. So leicht bin ich nicht zu verschrecken, aber die Königin der

Unterwelt … Mit ihr möchte man es sich besser nicht verscherzen. Sie hat

Poseidon und meinen Vater während des heißen Krieges mit

Informationen versorgt, war ihre geheime Verbündete. Wenn sie mich

allerdings so beäugt, denke ich nicht, dass der Pakt von damals noch gilt.

Als sie mich Jahre später mit einer kryptischen Nachricht kontaktierte,

mir mieilte, dass sie mir etwas schicken würde, das ich mit meinem

Leben beschützen sollte, war ich skeptisch, kam ihrer Forderung aber

nach. Doch sobald meine Augen sich zum ersten Mal auf das Mädchen

richteten, das wie ein vom Himmel gefallener Rabe mit gebrochenen

Flügeln in dem verkohlten Erdkrater lag, wusste ich, dass sie mehr sein

würde. Mehr als ein Aurag, den ich zu erledigen hae.

„Du hast dich nie wieder bei mir gemeldet, wolltest zu keinem

Zeitpunkt wissen, wie es ihr geht. Wie wichtig kann sie dir also schon

gewesen sein?“ Die Worte sind heraus, bevor ich es verhindern kann.

Mit zusammengekniffenen Augen tri sie näher an mich heran. „Wag es

–“ In diesem Moment ertönt ein Räuspern von weiter hinten. Persephone

erstarrt.

„Die Zeit“, ertönt eine raue, weibliche Stimme aus der Dunkelheit.

„Wer ist das?“, frage ich, die Hand nach wie vor an meinem Messer. Eine

Frau tri aus den Schaen, groß und schlank, dunkles kurzes Haar, den

Körper in einen schwarzen Mantel gehüllt, der bis zum Boden reicht.

Persephone stra ihre Schultern. „Hekate. Göin der Zauberei und

meine … Geährtin.“ Das letzte Wort verlässt nur zögerlich ihren Mund



und meine Augen weiten sich vor Überraschung. Eine Sekunde später

habe ich meine Gesichtszüge wieder im Griff. Die Dinge scheinen sich in

eine ungeahnte Richtung zu entwickeln.

„Wir haben es recht eilig, Jungchen“, sagt Hekate an mich gewandt.

„Gut möglich, dass uns die Hölle auf den Fersen ist.“

Ich unterdrücke ein Schnauben. „Was wollt ihr?“

„Es würde wohl Stunden dauern, um dich auf den aktuellen Stand zu

bringen. Die Kurzfassung lautet, dass sich ein Krieg zusammenbraut.“

Mein Herz schlägt viel zu schnell in meiner Brust, und ich ziehe scharf

die Lu ein. „Wegen der Hitze?“

Hekate schlendert näher, tri an die Seite ihrer Geährtin und legt

ürsorglich einen Arm um ihre Taille. Persephones Miene hingegen wirkt

ausdruckslos. „Das Feuer ist eine Bedrohung, doch gewiss nicht die

einzige, die wir bekämpfen müssen.“

„Vielleicht könnt ihr eure Formulierungen noch ein wenig kryptischer

ausühren?“

„Du bist in diesen Tagen von unschätzbarem Wert ür uns, weil dir das

Wasser folgt.“

„Ihr braucht meine Hilfe“, stelle ich fest und verschränke die Arme vor

der Brust.

„Deine und die von vielen anderen“, erwidert Hekate schlicht. „Du und

deine Begleiter, ihr sollt ins Land der Zukun und des Lebens reisen und

euch den neuen Göern anschließen.“

„Warum bei allen Gorgonen sollten wir das tun?“

Die Göin der Zauberei legt den Kopf schief, mustert mich, als wäre ich

eine Kakerlake, die sie am liebsten mit ihrem Schuh zerquetschen würde.

„Weil ihr leben wollt. Weil wir alle leben wollen.“ Meine Gedanken sind

ein einziges Chaos, doch ich merke, dass ich nicke. Ihre Worte klingen so

dringlich, dass ich mich nicht widersetzen kann. Vielleicht gehorche ich



aber auch, weil sie mich mit einem Zauber belegt hat, oder weil ich weiß,

dass ich noch etwas gutzumachen habe.

„Schön“, sagt Hekate, nun geschäig. „Ihr werdet eure Reise zum Pazifik

fortsetzen, damit du deine Krareserven auüllen kannst. Anschließend

werde ich euch eine meiner Eulen schicken, die euch den Weg weist.

Trödelt nicht, macht keine Umwege und verschwendet keine Zeit.“ Dann

ist sie fort. Einfach so. Reizend.

Ich wende mich der Königin der Unterwelt zu, die nun wieder einen

Schri näher getreten ist. Ich frage mich, was ihre Ziele sind. Warum sie

mich nach all den Jahren aufgesucht hat.

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, legt ihre Arme um meinen Hals und

bringt ihre Lippen an mein Ohr. Ihre Stimme ist nicht mehr als ein

Zischen. „Das Mädchen, das du gehen ließest …“ Ich versteife mich

merklich, und sie packt fester zu, lässt das Blut in meinen Adern kochen.

„Sie ist meine Tochter.“

Ich bin zu den anderen zurückgekehrt, ohne mir etwas anmerken zu

lassen. Irgendwann werde ich es ihnen wohl sagen müssen, aber bis dahin

… Schätze, ich stehe unter Schock. Dieses kleine unschuldige Mädchen,

mit dem ich all die Jahre zusammengelebt habe, das vor meinen Augen zur

Frau herangewachsen ist, soll die Prinzessin der Unterwelt sein? Ich

schüele den Kopf, kann die Bilder einfach nicht zusammenügen.

Ich bemerke Miriams fragenden Blick, die nun wieder neben mir geht,

sehe dennoch stur geradeaus, setze einen Fuß vor den anderen, lasse nicht

zu, dass die Erschöpfung mich gänzlich übermannt.

Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, als ich bemerke, wie in

weiter Ferne die Sonne aufsteigt. Sobald ich das Rauschen wahrnehme, ist

mein erster Gedanke, dass meine Ohren mir einen Streich spielen müssen.

„Ist das –?“, fragt Jules atemlos.

Ich nicke. „Das Meer. Ich kann es spüren.“ Nun bin ich mir ganz sicher.



Obwohl wir alle am Ende unserer Kräe sind, beschleunigen sich

unsere Schrie wie von selbst. Mir war die ganze Zeit bewusst, worauf wir

hinarbeiten, und trotzdem war das Ziel nicht wirklich greiar. Ich

schlucke schwer, als ich den letzten Hügel erklimme, mich durch die

unebenen Sanddünen kämpfe. Es ist viel zu lange her, seit ich es zum

letzten Mal gesehen habe.

Und dann bin ich da.

Gehe beinahe in die Knie.

Das hier ist es.

Meine Freiheit.

Ich bin der Sohn des Okeanos, der letzte Halbgo, dem das Meer gehorcht.

Wind und Salz und Meerwasser erheben sich, folgen dem Ruf meiner

Macht. Und ich … fordere alles.



Kapitel 2 – Vermissen und Versprechen

DARK

Dreiundvierzig Tage, acht Stunden, siebenunddreißig Minuten und

zweiundünfzig Sekunden. So lange ist es her, seit sie mir genommen

wurde. So lange ist es her, seit ich zuletzt ruhig geschlafen habe. So lange

ist es her, seit ich sie das letzte Mal in meinen Armen hielt. Und trotzdem

ist da noch immer ihr Du, der mich umgibt, als wäre sie ein Teil von mir.

Aber das ist nicht richtig. Denn sie ist fort.

Ich werde dich auch immer finden. Ein Versprechen. Ich habe es nicht

vergessen. Ich werde weiterkämpfen. Wenn auch nicht auf die Art, die

sonst ür mich üblich ist. In der letzten Zeit habe ich gelernt, mich in

Geduld zu üben. Überraschung: Ich bin echt mies darin. Ich vermisse

Flame mit jeder Faser meines halben Herzens. Unsere letzten

gemeinsamen Stunden werden wie in einer Art Dauerschleife in meinem

Kopf abgespult … Ihr absolut ehrliches Lächeln, bei dem sich ein

niedliches Grübchen in der linken Wange zeigt. Ihre zierlichen Hände, die

über meinen Rücken fahren. Bei allen Göern, wie sie mir zum ersten Mal

sagte, dass sie mich liebt, in dem Moment, als ich am wenigsten damit

gerechnet habe, wo ich in Gedanken schon ihre Flucht geplant habe. Weil

alles andere in den Hintergrund gerückt ist, alles nebensächlich wurde,

wegen ihr. Wegen all der Empfindungen, die sie in mir auslöst. Sie ist der

Grund, warum ich mich in den letzten Monaten so lebendig ühlte wie nie

zuvor. Trotzdem habe ich die drei Worte nie selbst zu ihr gesagt. Gedacht,

ja. Ausgesprochen, nie. Und nun bereue ich es.

Als ich die Augen aufgeschlagen und nach der anderen Seite des Bees

getastet habe, die längst kalt und leer gewesen ist, da wusste ich, dass ich



zu spät kommen würde. Bereits zuvor bin ich mit dem Geühl der Panik

vertraut gemacht worden, wenn sie die Aufgaben des Turniers bewältigen

musste. Sie hat mehr als eine schwere Verletzung davongetragen. Doch in

dieser Nacht, da hat die Angst mich beinahe erstickt. Ich musste nicht

einmal in die betroffenen Gesichter der anderen blicken, um zu wissen,

was vorgefallen ist. Dass sie längst fort war. Und was mich am meisten

schockiert hat, war, dass es sich so endgültig angeühlt hat. Absolut

hoffnungslos. Denn sie ist in der Hölle. Ein Mal ist sie lebend entkommen.

Doch wem gelingt das schon ein zweites Mal? Die Ungewissheit frisst

mich auf, hinterlässt ein hohles Geühl in meiner Magengrube.

Ich schlage ein weiteres staubiges Buch zu und räume es zurück in das

Regal, nur um gleich das nächste von meinem Stapel zu nehmen. Ich

gönne mir keine Pause.

Es muss bereits spät am Abend sein, denn die Fackeln entzünden sich.

True hat heute in regelmäßigen Abständen nach mir gesehen. Sie scheinen

ihn als meinen Babysier abgestellt zu haben. Überraschenderweise ist er

nicht so neugierig und geschwätzig wie sonst, weshalb ich ihnen diese

Albernheit durchgehen lasse. Gerade, als ich meine Sachen

zusammenpacken will, fliegt die Tür erneut auf.

„Hab mir schon gedacht, dass ich dich hier finde.“ Ich verdrehe die

Augen. Auch Apollo kommt immer wieder vorbei und versucht, mich in

ein Gespräch zu verwickeln, seitdem er gemerkt hat, dass ich nicht ür

eine tiefsinnigere Unterhaltung zur Verügung stehe. Er gibt sich locker

und fröhlich, doch hinter der Maske erkenne ich Trauer und Bedauern. Sie

fehlt ihm genauso sehr wie mir. Unbeirrt räume ich weitere Bücher weg.

Dabei entgehen mir seine Blicke nicht.

„Habt ihr eia gefunden?“, durchbreche ich die Stille.

„Ja“, erwidert er schlicht, während ich mir den Staub von meiner

Kleidung klopfe. Hier sollte dringend mal jemand sauber machen.



„Daimonen und Geschöpfe der Nacht? Ernstha?“, liest Apollo den Titel

des Buches vor, welches ich zuletzt zurückgestellt habe. Ich zucke mit den

Achseln. Mir ist absolut klar, dass er langsam denkt, ich wäre

schwachsinnig geworden. Kümmert mich nicht.

Als ich in Richtung Ausgang laufe, heet er sich sofort wieder an meine

Fersen. „Yasar hat ür morgen eine Besprechung angesetzt. Du solltest

dabei sein.“ Ich nicke, was ihn zu verwundern scheint. „Du wirst die

Bibliothek verlassen?“, hakt er nach, als wäre er sich dessen nicht so

sicher.

Ich seufze genervt. „Ich verbringe nicht meine komplee Zeit in der

Bibliothek.“ Nur die Tage, aber bei Nacht … Doch das braucht ihn nicht

weiter zu interessieren.

Apollo schnaubt resigniert. Milerweile laufen wir den Korridor

hinunter, ich habe ihn noch immer nicht abschüeln können. Was ür ein

Jammer. „Du könntest dich später beim Abendessen blicken lassen“,

versucht er es weiter.

„Mir ist nicht nach Gesellscha“, erwidere ich stur, ehe der Nebel mich

einhüllt.

Ich habe ihr göerverdammtes Kissen mit hierhergeschleppt. Diese Art

Mann ist aus mir geworden. Apollo ist mir glücklicherweise kein weiteres

Mal gefolgt, und nun befinde ich mich im Be des Zimmers, das Yasar mir

in seinem Reich zugewiesen hat. Die Mühe, mir meine Schuhe

auszuziehen, habe ich mir gar nicht erst gemacht. Auf dem Rücken liegend

presse ich mit beiden Händen den Stoff, der ihren Du trägt, auf mein

Gesicht. Das ist der einzige Moment, in dem ich Ruhe finden kann. Wenn

ich mir einbilde, sie wäre hier bei mir. Die einzige Möglichkeit, mich von

dem Abgrund zu entfernen, an welchem ich die meiste Zeit über stehe.

Ich atme liebliche Vanille und fruchtige Orange, während all die

Erinnerungen an sie auf mich einströmen. Ihr Leben so sehr verwoben mit

dem meinen. Manchmal denke ich, dass dieses Ritual auch ein wenig einer



Folter gleicht. Aber ich kann nicht ohne. Ihr Du. Meine Droge. Das

Einzige, was paradoxerweise den Rest meines Verstandes beisammenhält.

Sie hat immer gekämp, sich nicht unterkriegen lassen, nie aufgegeben,

und deshalb schaffe ich das auch. Ich gebe mir einen Ruck und lege das

Kissen beiseite. Dann richte ich mich auf. Mit einem ergebenen Seufzen

gehe ich hinüber zu meiner Tasche, bei der ich nicht einmal auf die Idee

gekommen bin, sie auszupacken oder mich in irgendeiner anderen Weise

einzurichten. Dann tausche ich meine zerknierte Kleidung gegen frische.

Schwarze Hose, schwarzes Shirt, schwarze Schuhe, schwarze Seele. Haha.

Mein Humor ist scheinbar noch nicht in diesen Abgrund gefallen.

Immerhin.

Duschen erachte ich als reine Zeitverschwendung, soll mir nur recht

sein, wenn die anderen mich nicht riechen können. Milerweile ist die

Nacht gänzlich hereingebrochen und kein Geräusch dringt mehr an meine

Ohren. Der Palast schlä, ebenso seine Bewohner. Aus der Schublade

meiner Kommode hole ich zwei Messer, die ich in den Innenseiten meiner

Jacke verstaue. Reine Gewohnheit. Ich könnte jeden Gegner ausschalten,

ohne auch nur einen Finger zu rühren. Zumindest fast jeden.

Einen Wimpernschlag später bin ich verschwunden, um kurz darauf

durch Yasars verwinkelten Garten zu schleichen wie ein Dieb. Meine

Sinne sind geschär, und ich vergewissere mich mehrmals, dass mir

niemand folgt. Die Lu ist schwül und die Kleidung klebt an meinem

Körper. Ansonsten ist alles ruhig. Beinahe geräuschlos bewege ich mich

fort, suche meine Umgebung weiterhin ab, sodass mir nichts entgeht.

Erleichtert bleibe ich schließlich stehen, als ich die Gestalt entdecke, die

zwischen den üppigen Hecken hervortri. Bis eben habe ich daran

gezweifelt, dass sie tatsächlich auaucht. War nicht sicher, ob das Angebot

verlockend genug ist.

Beim Näherkommen erkenne ich eine Frau. Langes strähniges Haar,

dünne Gliedmaßen, zu große Kleidung. Keine Ahnung, ob es ihre wahre



Gestalt ist. Immerhin ist sie die Daimonin der Täuschung und des Betrugs.

Hiervon sprechen auch ihre Pupillen, die versehen sind mit einem listigen

Glanz.

„Apate.“ Meine Stimme klingt zu laut in der Dunkelheit. Sie erwidert

meinen Gruß nicht. „Hast du ihn?“, frage ich weiter, leiser dieses Mal.

Sie tri dichter an mich heran. Ich weiche nicht zurück, auch wenn ihr

das vielleicht gefallen würde. Sie grei in einen Beutel, den sie bei sich

trägt, und reicht mir das lederne Band. Ich nehme es entgegen und wiege

es skeptisch in meiner Hand.

„Es ist der richtige? Ganz sicher?“

Sie zieht einen Mundwinkel nach oben. „So misstrauisch, Go der

Finsternis … so misstrauisch.“ Ich begutachte sie weiter abwartend, bis sie

ihre großen Augen verdreht. „Ich mag die Personifikation des Betruges

sein, was jedoch nicht heißt, dass ich immer lüge oder hintergehe. Du

hältst den Gürtel der Semele in der Hand. Den Gürtel, den Hera selbst

damals verwendete.“

Gerade wäre es wirklich hilfreich, über Trues Gabe der Wahrheit zu

verügen. Denn ich spüre keinerlei Magie und höre auf, das Leder zu

betasten. „Wie genau funktioniert er? Ich habe darüber gelesen, aber die

Überlieferungen unterscheiden sich.“

„Nun, du musst ihn tragen –“ Ich ziehe meine Brauen zusammen, und

die Daimonin schaut mich mahnend an, als wäre ich ein unwissender

Junge. „Er ist verzaubert und wird sich an deine Statur anpassen, sei

unbesorgt. Sobald du ihn trägst, wirst du den Willen eines anderen

beeinflussen können. Bedenke aber, dass sich die Magie lediglich auf eine

Person ausrichten lässt. Du wirst nicht in der Lage sein, den Geist

mehrerer Personen zu steuern.“

Während ich die Informationen verarbeite, beobachte ich Apate, die

milerweile angefangen hat, an ihren Fingernägeln zu kauen. Grässliche

Angewohnheit. Ohnehin macht sie einen ziemlich verwahrlosten



Eindruck. Eine richtige Aufgabe würde ihr vermutlich guun. Also falle

ich mit der Tür ins Haus. „Da gibt es noch etwas, bei dem du mir behilflich

sein könntest.“

Abrupt unterbricht sie ihre Knabberei. „Du willst, dass ich mit dir zum

Hades reise.“

Zugegeben, ich bin überrascht über ihre Voraussicht, dennoch bleibt

meine Miene unbewegt.

„Dort, wo Muer ist.“

„Ja“, erwidere ich schlicht, obwohl es nicht als Frage formuliert gewesen

ist. Nyx, die Urgöin der Nacht, war mit Sicherheit alles andere als eine

liebende und hingebungsvolle Muer, aber das ist nicht mein Problem.

„Komm zur Miagstunde zu unserer Besprechung in den Palast. Du hast

mein Wort, dass dir nichts geschehen wird. Und wenn du mit mir zum

Hades reist, verspreche ich dir einen besonderen Platz in der neuen

Ordnung.“ Neue Ordnung. Besonderer Platz. Was ür ein pathetisches

Geschwafel aus meinem Mund. Vielleicht häe ich mir etwas Besseres

einfallen lassen sollen, doch nun ist es zu spät.

Apate betrachtet wieder ihre Fingernägel, und ich zwinge mich zur

Geduld.

„Ist diese Abmachung ausreichend ür dich?“, hake ich nach.

Sie hebt das Kinn an, und nun breitet sich auf ihrem Gesicht ein

verzerrtes Lächeln aus. „Meine persönliche Rache wird mich ausreichend

entlohnen. Man könnte also sagen, wir sind im Geschä.“

Nach dem Gespräch mit Apate bin ich in die Bibliothek zurückgekehrt. In

den vergangenen Wochen habe ich hier so viel Zeit verbracht, dass dieser

Ort zu meinem sicheren Hafen geworden ist. Aber vielleicht bin ich auch

nur so gerne hier, weil Flame Bücher liebt. Und weil ich mir vorstelle, wie

sie durch die Gänge wandert und dabei über die alten Buchrücken strei,

unermüdlich auf der Suche nach Geschichten und Geheimnissen. Ich

schlucke hart, wie immer, wenn mich ihre Abwesenheit mir ungeahnter



Heigkeit tri und sich eisige Kälte in meinem Inneren ausbreitet. Ich

trinke einen Schluck und atme bewusst langsam ein und aus. Jeder Tag ist

ein Kampf gegen das Tier, das in mir lauert und darauf wartet, freigelassen

zu werden. Die Emotionen nicht länger zurückhalten zu müssen. Jeder Tag

ühlt sich an wie Ersticken – an einer allumfassenden Einsamkeit.

Ich balle meine Hände zu Fäusten, lenke meine Gedanken zurück zu der

bevorstehenden Versammlung. Kurz darauf schlägt mein Herz wieder

gleichmäßiger. Es ist wichtig, dass ich einen kühlen Kopf bewahre.

Konzentriert ordne ich meine Notizen, die sich während meiner

Recherchen angesammelt haben und milerweile beinahe selbst ein

ganzes Buch üllen könnten. Der heutige Tag ist entscheidend, und auch

wenn Yasar das Treffen angesetzt hat, so bin ich es doch, der die anderen

von seinen Plänen überzeugen muss.

Die große Aussprache, kurz nach Flames Verschwinden, hat bereits

stagefunden. Das war kein Spaß. Vor allem Dream ist mir ein Dorn im

Auge, denn er hat immer wieder Zweifel gesät, dass es kein Zufall war,

dass Hades in jener Nacht gekommen ist. Dass die minimale Option

besteht, dass sie von ihm geholt werden wollte. Blödsinn. Glücklicherweise

haben Apollo, Prom und True mir den Rücken gestärkt. Sie sind auf

meiner Seite. Dream ist ein verbierter Idiot, der lediglich froh ist, dass

Lavea nicht die Prinzessin der Unterwelt ist und er ohne Hürden mit ihr

zusammen sein kann. Abgesehen von ihrer Sterblichkeit. Und der

Tatsache, dass sie ihm vielleicht nicht vergeben wird. Mein Mitleid würde

sich wohl tatsächlich in Grenzen halten.

Als die Uhr zwölf schlägt, trete ich durch den Nebel zu den anderen in

den Hauptsaal. Penibel wie Yasar ist, hat er bereits einen Stuhlkreis

angeordnet. Für Essen und Getränke ist ebenfalls gesorgt. Ich setze mich

und beobachte, wie nach und nach die anderen auauchen und irgendwie

die Atmosphäre einer Selbsthilfegruppe verbreiten. Es verwundert mich,


